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Christsein in unserer Zeit
Predigt von Großprior Erzbischof Dr. Alois Kothgasser SDB

bei der Investitur am 2. Oktober 2010 in Herzogenburg
„Tempora mutantur et nos mutumur in illis.“ „Die Zeiten verändern sich und wir mit ihnen.“ Wir leben in einer Zeit großer und schneller Veränderungen: Wissen​schaften, Technik, Kommunikation, Medien. Ein „Europa des Wissens“ soll durch den so genannten Bologna-Prozess wachsen. Mehr Einheit wird gesucht und die Vielfalt wird größer. Die Unüberschaubarkeit wächst. Die Spezialisierungen nehmen zu. Die Erkenntnisse über den Mikro- und Makrokosmos überstürzen sich gleichsam. Alles wird komplexer. 
Das Sicherste scheint die Unsicherheit – in vielen Bereichen menschlichen Lebens – zu sein. Das Selbstbewusstsein der Menschen, die Selbstbestimmung des Lebens hat Vorrang. Die Freiheit versteht sich nahezu absolut. Immigration – Flüchtlingsströme nach Europa nehmen zu. Die Integration geht mühsam. 


Sind da die Religionen nicht restlos überholt, total veraltet, unbrauchbar geworden für den Fortschritt der Gesellschaft, wie manche meinen? Der Reformstau wird größer. Wahlplakate sagen: „Kein Mut ohne Werte“, „Unser Handeln braucht Werte“ – aber welche? Was heißt in dieser Situation Christsein – Christsein in unserer Zeit? Gibt es Konstanten, die auch Krisen- und Umbruchszeiten bestehen, überwinden und überleben?

1. Konstante:  „Gott ist Liebe“ (1 Joh 4,8.16)

Das ist die Grundaussage unserer christlichen Botschaft. Bewusst hat Papst Benedikt XVI. sein erstes Rundschreiben zu diesem Thema verfasst mit dem Titel „Deus caritas est“. Er wollte damit nicht nur der Christenheit, sondern allen Menschen guten Willens die Grundaussage unseres christlichen Glaubens vermitteln. Gott ist Liebe; das bedeutet: unser Ursprung ist Liebe, unser Ziel ist Liebe, und der Weg, der zu diesem Ziel führt, ist Liebe. 
Vor einer Woche starb in unserer Erzdiözese Salzburg Weihbischof Jakob Mayr. Er hatte als Leitwort seines bischöflichen Wirkens „Deus caritas“. Er wusste, warum er dieses Wort der Heiligen Schrift gewählt hat. Er hat diese Botschaft gelebt und durch sein Leben anderen vermittelt. Für dieses Leben und dieses Zeugnis danken wir ihm sehr.
Gott ist Liebe. Das ist die erste Konstante, die für die Zukunft unseres Christseins in unserer Zeit maßgebend, wesentlich und unterscheidend ist. Eigentlich müssten wir unendlich dankbar sein, dass wir wissen dürfen, dass wir aus der Liebe kommen. Liebe ist unser Ursprung – in DEM, der die Liebe ist. Liebe ist unser Ziel, auf das wir alle zustreben. Ohne die Liebe lebt kein Mensch. Und Liebe ist der Weg, der zu diesem Ziel führt. So wissen wir, woher wir kommen, wohin wir gehen und wie wir unseren Weg gestalten dürfen und sollen. 

„Die Liebe Gottes wurde unter uns dadurch offenbart, dass Gott seinen einzigen Sohn in die Welt gesandt hat, damit wir durch ihn leben.“ Und „nicht darin besteht die Liebe, dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt und seinen Sohn als Sühne für unsere Sünden gesandt hat.“ (1 Joh 4,9.10) 

Daraus zieht der 1. Johannesbrief den Schluss: „Wenn Gott uns so geliebt hat, müssen auch wir einander lieben. Niemand hat Gott je geschaut; wenn wir einander lieben, bleibt Gott in uns, und seine Liebe ist in uns vollendet. Daran erkennen wir, dass wir in ihm bleiben und er in uns bleibt: Er hat uns von seinem Geist gegeben.“ (1 Joh 4,11-13) 
Paulus erinnert in seinem programmatischen Brief an die Römer daran, dass uns die Liebe Gottes in seinem Geist geschenkt wird, wenn er sagt: „Die Hoffnung aber lässt nicht zugrunde gehen; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist.“
2. Konstante:  Christsein gibt es nicht ohne BEZIEHUNG zu JESUS CHRISTUS, dem Urheber, Mittler und Vollender unseres Glaubens. 

a)
Die Urbeziehung unseres Lebens ist das GEBET. Wo der Dialog, das Gespräch aufhört, schwindet das Leben. Darum kein Christsein ohne die Urbeziehung des Gebetes, des Umgangs mit Gott. „Ohne MICH könnt ihr nichts tun!“ Mit MIR nahezu alles …!
b)
Hieronymus: „Die Schrift nicht kennen, heißt Christus nicht kennen.“ Christen können ohne die Bibel, ohne Gottes Wort nicht leben. Woher kommt bei dem längst unüberschaubaren Wissen unserer Zeit die „Weisheit des Lebens“, wenn nicht aus der Bibel?!

c)
Gemeinschaft entsteht durch miteinander Feiern. Christen feiern Gott und feiern das Leben! Die Mitte ist und bleibt das Vermächtnis Christi: die Eucharistie – zusammen mit den anderen Heilszeichen, den Sakramenten. Wie werden wir sie in Zukunft garantieren? Hl. Benedikt: „Dem Gottesdienst ist nichts vorzuziehen.“ Das eigentliche „Opus Dei“. Daraus wächst der Auftrag: Salz der Erde – Licht der Welt – Stadt auf dem Berg!

3. Konstante:  Christsein heißt ZUWENDUNG zu den MENSCHEN – Menschendienst – Nächstenliebe – Mut zur Begegnung!

Hinschauen, nicht wegschauen; bei den Menschen bleiben, nicht weggehen. Das Zweite Vatikanische Konzil: Dialog – Kommunikation – Communio mit allen Menschen, auf allen Ebenen:
1. Christen mit Christen – Ökumene
2. Christen mit anderen Religionen
3. Christen mit verschiedenen Weltanschauungen
4. Christen mit Nicht-Glaubenden – neuen Agnostikern, neuen Atheisten, 
    Indifferenten.

Die vorrangige Option für die Armen  auf den Spuren Jesu ist und bleibt ein Merkmal von Christen wie besonders von Rittern und Damen des Heiligen Grabes von Jerusalem (siehe LEITBILD)!
Die Sehnsucht nach Einheit, nach globaler Solidarität wächst, aber die Spannungen nehmen nicht ab zwischen Religionen, Nationen, Regionen (Heiliges Land, Irak, Afghanistan, Pakistan, Afrika).
Der Maßstab: „Menschen-Rechte“ – „Menschen-Pflichten“ inklusive: Religionsfreiheit, Glaubensfreiheit, Gewissensfreiheit!
Jede Zeit ist Gottes Zeit – auch die unsere! Augustinus schreibt an einen Diakon: „Dicitis tempora mala, tempora molestia sunt, et bene dicitis. Sed vivite bene et mutabitis tempora et non habetis, unde murmurare!“ „Ihr sagt: schlechte Zeiten, beschwerliche Zeiten – und ihr sagt es zu Recht. Aber: Lebt gut und ihr werdet die Zeiten ändern, und dann habt ihr keinen Grund zu murren.“ Damit sei es mir erlaubt, noch einen Blick auf den großen Bischof und Kirchenlehrer zu werfen. 

4.
AUGUSTINUS
 -
Afrikaner von Geburt, geb. 354 zu Tagaste in Numidien
 -
Römer nach Sprache und Kultur, die punische Sprache beherrschte er kaum. Höchst intelligent von Kindheit auf, die Mutter Monika setzte große Hoffnungen in ihn. Der Vater war Heide, die Mutter fromme Christin - der Sohn ein Suchender! Das Studium in Rom hatte ihn etwas verdorben. Er hatte einen Sohn namens Adeodatus, der dann mit 18 Jahren starb. Von der Frau, die ihm diesen Sohn schenkte, wissen wir faktisch nichts.

 - 
Die Mutter war immer mehr in Sorge um ihn. Das eigentliche Problem des Sohnes war nicht die Sexualität, sondern sein Stolz, seine Überheblichkeit (vgl. Agostino Trappé).

 -
In Mailand hatte Augustinus die Stelle eines Lehrers der Rhetorik bekommen. Aus Neugierde hörte er die Predigt des Ambrosius, dessen Gottesdienste Mutter Monika eifrig besuchte; und sie fuhr fort zu beten – 18 Jahre lang.

 - 
Dann kam die Wende im Garten – mit der Bibel (Röm). Vermutlich wurde er in der Osternacht 387 vom hl. Ambrosius getauft. Die Mutter hatte für den bekehrten Sohn eine christliche Frau bereit. Die Wende aber war radikaler! Sein Ideal war Laien-Mönch in Gemeinschaft zu werden. Auf der Fahrt in die Heimat starb ihm in Ostia die Mutter. Sein Bruder war dabei. Wider Willen wurde Augustinus dann Priester und Bischof (34 Jahre lang – Seelsorger!).
 - 
Als Bischof lebte er mit seinem Klerus in klösterlicher Gemeinschaft und schuf so für alle Zeiten ein Vorbild kanonikaler Lebensweise (vgl. Chor-Herren). Die Augustinerregel übte großen Einfluss auf die Entwicklung des Ordenslebens im Abendland und darüber hinaus aus.

 - 
Er wurde mit seinen Gedanken und Schriften der Größte von den vier Kirchenvätern des Abendlandes. Ein Theologiestudent merkte sich die vier abendländischen Kirchenväter mit Gedankenstützen (s. die Klammerausdrücke): Hieronymus (Gehirn), Ambrosius (Arm), Gregorius d.Gr. (Ohr), Augustinus (Auge). Seine Gottsuche ist in seinen „Bekenntnissen“ als Grundhaltung seines Geistes zu erkennen!

 -
Gestorben ist er am 28. August 430 mit 76 Jahren während der Belagerung seiner Bischofsstadt Hippo durch die Vandalen. Sein Leib ruht in der Basilika S. Pietro in Ciel d’Oro zu Pavia, der seiner Mutter Monika in der Augustinerkirche nahe der Piazza Navona in Rom.

 -
Zwei Worte von ihm mögen diesen Festtag und unser „ritterliches“ Leben begleiten: Eines aus seinen Bekenntnissen: „Inquietum est cor nostrum, donec quiescat in TE“ – „Unruhig ist unser Herz, bis es ruht in dir“ und das zweite aus seinem Kommentar zu 1 Joh (Lesung): „Dilige, et quod vis fac!“ – „Liebe und tu, was du willst.“
 -
Beides passt genau zu unserem hervorragenden Leitbild, in dem der Geist unseres Ordens präzise, wesentlich und formvollendet zusammengefasst ist. – Darum: Dilige et quod vis fac. Quia: Inquietum est cor nostrum donec quiescat in TE.

Amen! Amen!
